
Anzug „Null Plastik“ Politik für öffentliche Einrichtungen 
 
Einwegverpackungen sind bequem, aber landen relativ rasch im Abfall und benötigen 
wichtige Ressourcen in der Herstellung. Die Plastikproduktion ist seit 1950 weltweit von 1,7 
auf über 280 Millionen Tonnen angestiegen. 
Die Auswirkungen unserer Bequemlichkeit bekommen vor allem andere zu spüren – die 
Natur, die Ozeane und allen voran die Meereslebewesen. Schildkröten, Haifische, Delfine 
und andere unschuldige Meerestiere verheddern sich und ersticken in ausrangierten, aus 
Kunststoff bestehenden Fischernetzen, die leider im Meer landen. Vögel, Fische und Wale 
fressen Plastikteile wie Strohhalme, Plastiksäcke oder Petflaschen Deckel, da sie diese mit 
Quallen, Würmern oder Nistmaterial verwechseln. Erst vor Kurzem verendete ein Blauwal an 
30kg Plastikmüll in seinem Bauch. 
Aktuellen Studien zufolge wird es bis 2050 mehr Plastik in unseren Meeren, Seen und 
Flüssen haben, als Fische. Die Mikroplastik Level in unseren Gewässern aber auch in unseren 
Gemüsebeeten sind alarmierend hoch. Eine neue Studie bestätigt, dass 83% unseres 
Trinkwassers kontaminiert ist - durch Plastikpartikel. Dabei gibt es weltweit über 800 
Studien, die sich mit den schädlichen Auswirkungen auf Mensch, Tier und Umwelt befassen 
und sich in einem Punkt einig sind: Es gibt kein schadstofffreies Plastik. Denn selbst die für 
die Lebensmittelbranche zugelassenen Plastiksorten PE, PP und PET beinhalten schädliche 
Stoffe und geben sie an die Umgebung ab. 
Nicht zuletzt trägt die Plastikproduktion auch erheblich zum Klimawandel bei. Derzeit 
bestehen die meisten Plastiktüten aus fossilem Rohöl. Das heißt, bei der Produktion von 
Plastiktüten werden jährlich zugleich rund 60 Millionen Tonnen Kohlendioxid, eines der 
Treibhausgase, emittiert. Durch das achtlose Wegwerfen von Plastiktüten gehen viele 
Rohstoffe verloren. In Europa entspricht die Energie der auf Deponien entsorgten Tüten der 
Stromproduktion von 1,6 Atomkraftwerken. 
 
Basel-Stadt sollte wie auch andere innovative europäische Städte, ökologische Interessen 
vor ökonomischen stellen können. Folglich wird die Regierung gebeten zu überprüfen; 
 

- ob eine „Null Plastik“ Politik in öffentlichen Einrichtungen möglich ist. 
- Keine Einwegbecher, Plastikflaschen, Kaffeekapseln und Putzmittel die auf Chlorbasis 

sind, zu benutzen.  
- Reduktion von Plastikgeschirr und von Plastik verpackten Materialien im 

Allgemeinen, die der Kanton verbraucht.  
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